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wenn die Musik
der Seele Nahrung ist

//' -
Np/zz, /zegm/ezt war dz'e Pzazzz'Mzzz

£7s/ze//z //cam (75j zzzezA/ gar zzzc/z/,

c/ass sc/zazz wzec/pz- ä/zez- sze gasc/zz/e/zezz
werben so/Z/e. 5W/ sze zzzz vergaageaea 7a/zr
Zzezzzz We//Zzewez7z «Ärea/z'ves AZ/ez-» ezzzezz

Prezs gawozzzzezz Zza//c, ZcZa/z/zcm .sx/zozz ezaz'ge
./ozzraa/zstezz Zzez z/zr azz z/zzcZ Ma/zZezz z/zr

fcoM/zaz-p Zez/, c/ze sze ZzeZzer zzzzzz ZT/zezz ocZer

zzzm SYzzc/zizm vozz Paztz/zzzxzz verwezzc/e/ Zzä'//e.

Doc/z sze sag/e zzz, /z-eazzc/ZZc/z zzzzc/ azz/gegezz-
ZtozzzzzzezzcZ, wz'e es /7zrer Ar/ ezî/sprzc/z/, zzzzc/

erzä/z/Ze aas z/zrera LeZzezz.

Musik? Ja, aber...
Elsbeth Heim wuchs in einem musikbe-
geisterten Elternhaus in St. Gallen auf.
Der Vater, von Beruf Stickereifachmann,
sang gern und gut Studentenlieder; die
Mutter, ohne je eine Gesangsstunde be-
kommen zu haben, war eine ausgezeich-
nete Liedersängerin - zu ihren bevorzug-
ten Komponisten gehörten Grieg und
Schubert. Zum Entzücken von Elsbeth
und ihrem Bruder brachte der Vater von
einer Amerika-Reise ein Grammophon
heim. «So einen Riesenkasten, wie das

damals üblich war», lacht Elsbeth Heim,
«wir hörten uns Platten von Caruso an,
die mein Vater ebenfalls mitbrachte, und

Jazzplatten, die man hier noch gar nicht
kannte.»
Eine Kindergärtnerin sang und spielte
mit der Vierjährigen, aber richtigen Kla-
vierunterricht wollte ihr niemand geben;
sie musste lange warten, bis sie Stunden
nehmen konnte. Nicht immer sagte ihr
der Unterricht zu, doch der Entschluss
stand fest: Sie wollte Pianistin werden.
Ja, sagte der Vater, aber zuerst etwas
«Rechtes» als Rückhalt. Er schlug ein
Jusstudium oder eine Handelsschule vor.
Die Handelsschule, so überlegte das jun-
ge Mädchen blitzschnell, würde ihr mehr
Zeit lassen für die Musik - der Ent-
schluss war somit gefasst.
Nach dem Abschluss in St. Gallen ging
sie zur sprachlichen Weiterbildung nach

Lausanne. Dort verbrachte sie, wenn
auch oft mit schlechtem Gewissen, mehr
Zeit am Konservatorium als an der Schu-
le. Der spezielle Einsatz bei einer Vor-

tragsübung brachte ihr den ersten gros-
sen Erfolg. Weil auch die Lehrer des

Konservatoriums das Mädchen unter-
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stützten, willigte der Vater ein, seine
Tochter Musik studieren zu lassen. Mit
dem Konzertdiplom, dem Diplome de

virtuosité, schloss sie ab.

Pianistin, Hausfrau und Mutter
In St. Gallen lernte sie den Dirigenten
und Sänger Werner Heim kennen, die

grosse Liebe ihres Lebens. «Ich hatte
Glück, schon als ich meine Schriften in
Lausanne zurückgab, bekam ich den er-
sten Schüler und ihm folgten bald ande-

re», erinnert sie sich. Das junge Paar
konnte den Zustupf durch Stundengeben
wahrhaftig brauchen. Werner Heim war
Dirigent des Kammerchors und ein ge-
fragter Sänger. Viel Einsatz, viel Arbeit,
doch das Einkommen blieb recht be-
scheiden und vor allem auch unregel-
mässig, denn der Krieg schränkte die

Konzerttätigkeit erheblich ein, die Gren-
zen waren geschlossen.
Als Elsbeth Heim nach der Geburt des
zweiten Sohnes während Jahren krank
war und die Ärzte ihr sogar jede Mög-
lichkeit, wieder Klavier spielen zu kön-
nen, absprachen, kam zu den finanziellen
Sorgen seelisches Leid. Aber die Liebe
zur Musik war stärker als die Krankheit,
nach vier Jahren begann Elsbeth Heim
wieder zu spielen. Sie bekam sogar einen

Lehrauftrag an der Kantonsschule (dem
St. Galler Gymnasium) und konnte wie-
der zum Lebensunterhalt beitragen, denn
es war wahrhaftig nicht immer leicht
durchzukommen.

Erfolg in Amerika
Elsbeth Heims Interesse hatte seit jeher
ganz besonders der zeitgenössischen
Musik gegolten. Klar spielte sie Werke
der grossen alten Meister, aber auf ihren
Programmen standen immer auch mo-
derne Kompositionen wie von Karlheinz
Stockhausen, Hans Ulrich Lehmann und
Rolf Urs Ringger, als diese Namen nur
einigen Kennern vertraut waren. Als sich
nach dem Krieg die Grenzen wieder öff-
neten und Elsbeth Heim zu Konzerten
nach Amerika eingeladen wurde, freute

sich die Pianistin darauf, dem amerika-
nischen Publikum die heutigen Werke
näherzubringen. Mit der Reise nach
Amerika erfüllte sich ein Jugendtraum
der Künstlerin. Seit ihr Vater die köstli-
chen Platten und das Grammophon
heimgebracht hatte, wünschte sie sich,
dieses Land kennenzulernen.

Das Konzert wurde ein grosser Erfolg,
die ausgezeichneten Kritiken und das

Bemühen, auch amerikanische Klavier-
werke erklingen zu lassen, brachten neue
Einladungen. Fünfmal war das Paar ge-

M/'f Konzenfraf/'on
und ßegfe/sterung

am l/l/er/c
E/sbefh He/m an

/brem F/üge/.

Zeitlupe 2/93 91



LEUTE W/E W/R

E/nen erfü//enden
Te/7 des Lebens-
weges geme/n-
sam gegangen
auch /n der
/Wus/'k:
£/sbefb und
l/l/erner He/m.

meinsam in Amerika, dazu kamen Kon-
zerte in Kanada. Die Pianistin folgte
einer Einladung ans Trinity College in
Dublin, spielte in Budapest und in Hei-
sinki und im Schloss Leopoldskron bei
Salzburg (ein Konzert, das zu den beson-
ders kostbaren Erinnerungen zählt).

Allein

Im Jahr 1980 starb völlig unerwartet
Werner Heim. Die Söhne standen der
Mutter zwar liebevoll bei, den Schmerz
musste sie aber allein tragen. Wegen
einer gebrochenen Hand konnte sie dann

monatelang nicht spielen, nicht üben,
nicht unterrichten.
Langsam konnte sie nach der erzwunge-
nen Ruhepause wieder beginnen. Tapfer
ging sie allein auf Konzertreisen, stellte
die Programme zusammen, nahm dank-
bar die Ratschläge ihres Bruders an, der
ihre Liebe zur modernen Musik teilt. Sie-
benmal war sie allein in den Vereinigten
Staaten, wo zum Glück immer Bekannte
und befreundete Komponisten auf sie
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warteten. Auch im vergangenen Herbst
war Elsbeth Heim wieder in den Staaten.

Den eigenen Weg gehen

«Es wird im Klavierunterricht viel zu

wenig zeitgenössische Musik gespielt»,
sagt die Künstlerin. «Man geht bezie-
hungsweise spielt auf ausgefahrenen
Wegen, dabei wäre es so wichtig, den

Schülern Neues zu zeigen. Sicher wird
Heutiges nie allen gefallen, aber man
müsste sich damit auseinandersetzen,
dann wächst auch das Verständnis. Wir
sollten nicht bloss wissen, was heute er-
funden wird, wir müssen auch wissen,
was heute geschaffen wird.»
Vielleicht ist Elsbeth Heim deshalb so

stark und im guten Sinn jung geblieben,
weil sie sich dem Neuen immer wieder
stellt, vorwärts geht, Herausforderungen
annimmt.
«Wenn die Musik der Seele Nahrung ist,
spielt weiter...», heisst es in einer Ko-
mödie von Shakespeare. Elsbeth Heim
tut es. £7AaL>e/7z Sc/u'/h
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